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Sie macht sich immer neue Fans
Céline Sciamma («Portrait de la jeune fille en feu») gibt Frauen undMädchen imKino ein neuesGesicht. Kompromisslos.

Sie erinnert ein bisschen an die
SchweizerSP-Politikerin Jacque-
line Badran, die französische
Filmemacherin Céline Sciam-
ma. In ihremAuftreten, derArt,
wie sie sich bewegt. Undwegen
ihres scharfenanalytischenVer-
stands. Sie steht aber definitiv
nicht so gern vor fremden Leu-
ten.Als SciammavoreinemJahr
überdasDrehbuchschreiben re-
feriert,muss sie erst ihreNervo-
sität abschütteln. Der Humor,
den sie in ihren Vortrag einge-
flochten hat, will nicht so recht
zünden.Aber sie kommt immer
mehr in Fahrt. Drehbücher zu
schreiben, ist Céline Sciammas
Beruf –nacheinemStudiumder
französischen Literatur absol-
vierte sie eine Ausbildung zur
Drehbuchautorin.

Für «Portrait de la jeune fille en
feu»wurde die 42-Jährige 2019
in Cannes mit dem Drehbuch-
preis ausgezeichnet. Es ist ihr
bisher grösster Erfolg, und der
Liebesfilmhat sie einembreiten
Publikum bekannt gemacht.
Ganz viele Kinogänger auf der
ganzenWelt haben sich schlicht
und einfach in diesen Film ver-
liebt. Und damit auch ein biss-
chen in die Regisseurin. Am
Donnerstag läuft Sciammas
neuestesWerk in den Kinos an.
«Petitemaman» ist ganzanders
als «Portrait de la jeune fille en
feu»unddochsoganzSciamma.

DieWerkliste der Französin
ist nicht lang, hat es aber in sich.
In «Water Lilies» fängt sie die
Ängste 15-jährigerMädchenein,
«Tomboy» zeigt eine Zehnjäh-

rigebei der Suchenach ihrer se-
xuellen Identität. In «Bande de
filles» richtet sie den Blick auf
eine Mädchengang in der Ban-
lieue, aufGesichter, die im fran-
zösischenKino inexistentwaren.
Auch das Drehbuch zum oscar-
nominierten Schweizer Stop-
Motion-Film «Ma vie de Cour-
gette» stammt von ihr.

Siekehrt zurKinder-
perspektivezurück
«Portrait de la jeunefille en feu»
wurde gefeiert als Manifest des
weiblichen Blicks. Adèle Hae-
nel, eine derHauptdarstellerin-
nen und Sciammas Ex-Partne-
rin, wurde zur Galionsfigur der
französischen #MeToo-Bewe-
gung. Sciammasieht ihrenFilm
als beides, als Liebes- und als

politischen Film. Letzteres rein
dadurch, dass er die patriarcha-
lische Gesellschaft, in der er
spielt, komplett ausblendet.

In«Petitemaman»kehrt sie
wieder zur Kinderperspektive
zurück, obwohl sienach«Bande
defilles»dachte, siehättedamit
abgeschlossen. Kinder sind un-
schuldig und haben doch den
Durchblick. Dieses Mal geht es
um das Band zwischen Mutter
und Tochter, Grossmutter und
Enkelin. Die achtjährige Nelly
freundet sich mit der gleichalt-
rigen Marion an – das jüngere
Ich ihrer Mutter. Was sich an-
hört wie ein Zeitreisefilm, zeigt
völlig unspektakulär, wie man
sichdurchErinnerungundFan-
tasie geliebten Menschen ver-
bunden fühlen kann.

Céline Sciamma schreibt ihre
Drehbücher ausgehendvonein-
zelnen Szenen. Sie fokussiert
dabei auf die Sehnsüchte ihrer
Figurenundnicht aufKonflikte,
die dieHandlung vorantreiben.
Szenen, die am Ende nur dazu
da wären, den Plot zusammen-
zuhalten,fliegen raus.Vielleicht
sind ihreFilmedeshalb so inten-
siv, zärtlich und sinnlich. In
ihren Drehbüchern formuliert
sie einekompromissloseVision,
die sie dann als Regisseurin
ebenso radikal umsetzt.

ReginaGrüter

Hinweis
«Petite maman» (F 2021),
72Min. Regie: Céline Sciamma;
ab 4. November im Kino.

Die Überraschungsdebütantin
Mit «Grösser als Du» ist Veronika Sutter für den Schweizer Buchpreis nominiert. Literarisch raffiniert erzählt sie von häuslicher Gewalt.

Hansruedi Kugler

Ja, das Etikett nervt sie ein we-
nig: Engagierte Literatur gegen
häusliche Gewalt. Dass Veroni-
ka Sutter in den bisher wenigen
BesprechungenundPorträts auf
diesesThemareduziertwird, ist
so naheliegend wie oberfläch-
lich – und sehr schade. Die the-
matischeKlammer ihresDebüts
und ihre eigeneberuflicheLauf-
bahn haben so viel politische
Brisanz und Aktualität, dass ihr
Buch allzu vorschnell vor allem
als eindringliches sozialesEnga-
gement angesehenwird.

Die 1958geboreneVeronika
SutterwarBuchhändlerin, Jour-
nalistin, Kulturveranstalterin
undarbeitetderzeit alsKommu-
nikationsverantwortliche einer
Zürcher Institution für geistig
Behinderte. 1991 hat sie Aktio-
nen für den Frauenstreik mit-
organisiert und setzte sichdann
viele Jahre gegen Gewalt an
Frauen ein, unter anderem bei
Amnesty International und im
Vorstanddes FrauenhausesZü-
rich.DieseErfahrungenfliessen
in ihr Buch ein, und sie sagt
auch: «Über meinem Schreib-
tisch stand zu meinem literari-
schen Projekt ein Thema: ‹Ab-
hängigkeitsbeziehungen.›»

StarkeThemenund tolle
literarischeFeinarbeit
Die Jury des Schweizer Buch-
preisesnimmtallerdings für sich
inAnspruch, ausschliesslichdie
literarische Qualität eines Bu-
ches zubeurteilenundsichnicht
vom Zeitgeist oder vom Reno-
méeeinesAutorsblendenzu las-
sen.Undmankannhierdie Jury
uneingeschränkt loben. Denn
Veronika Sutters Geschichten-
band istmotivisch sodicht,mit
präzisen Beobachtungen ge-
spickt, mit sinnlicher Präsenz,
dezent aufgeladener Symbolik
und einer fein verwobenen
Dramaturgie, dass man sich
darin als Entdecker erlebt.
Kurz: Starke Themen, tolle lite-
rarische Feinarbeit. Auf dem
Cover steht zwar als Genrebe-
zeichnung«Geschichten».Man

kann ihr Buch aber genauso gut
als modernen Montageroman
lesen, der mit blitzlichtartigen
Schnappschüssen biografische
Szenen ihrer Protagonistinnen
zum Generationenporträt und
zu einer kollektiven Frauenbio-
grafie des späten 20. Jahrhun-

derts in der Schweiz verdichtet.
Das wird einem aber erst nach
einigen Geschichten klar, was
den Lesereiz noch steigert. In
den 15 Geschichten, die alle-
samtzwischendenbeidenFrau-
enstreiks 1991und2019spielen,
blicktVeronikaSutter inWende-

punkte im Leben von sieben
Frauen und ihrenMännern. Sie
erzählt dabei vomWelschland-
jahr der blutjungen Helen, die
alsHotelaushilfe eineAffäremit
einem verheirateten Mann hat,
über toxische Beziehungen mit
gewalttätigen Trinkern, der

schwierigen Befreiung aus sol-
chenPartnerschaftenbis zuGlo-
rias Grossmutter Anni, die am
Ende ihres langenLebens ihrem
gewalttätigen Ehemann ver-
zeiht.Dass Sutterdabei die gan-
zeGefühlspalette vonAngstund
Scham über erotische Tagträu-
me bis zu unterdrückter Wut,
Rechthaberei und Selbsthass
nicht erklärt, sondern inSzenen
aufscheinen lässt, gehört zur
Qualität dieses Buches.

Wennetwadie jungeMutter
mit der Zungenspitze den Ziga-
rettenfilter antipptundesheisst,
das sei der beste Moment des
Tages, spürt man ihre Anspan-
nungund ihreversiegteLebens-
freude als Leser körperlichmit.
DieVerängstigungwird zumlei-
sen Horror, wenn der surrende
Lift, der die Ankunft des Ehe-
manns ankündigt, ihr das Bild
eineselektrischenStuhls vorAu-
gen führt. Sutter kann auchmit
dem Morbiden spielen: Wenn
Caro am Lidrand ihrer verun-
glücktenTochterwässrigesBlut
entdeckt und wegen ihrem
Wimpern an ein Schwein erin-
nert wird, dessen Abschlachten
sie alsKindmit ansehenmusste,
wird einem die zwischen Zärt-
lichkeit undAbscheu zerrissene
Gefühlslage der jungen Frau
drastisch bewusst. Solche Sze-
nenvollerAmbivalenzengibt es
im Buch viele. Und wenn sie
Gloria sagen lässt: «Wenn je-
mand nett zu mir ist, werde ich
misstrauisch», scheint die psy-
chologischeDramatik klar auf.

Zugleichdramatisch
undphilosophischgelassen
Skurrile und ebenfalls beschä-
digte Nebenfiguren ergänzen
dieses Generationenporträt.
Einmal schlüpft Sutter indieTä-
terrolle,mit seiner selbstgefälli-
genErklärung.«ZuBeginnwoll-
te ichgarkeineMännerperspek-
tive. Aber ich bin froh, dass ich
diesedochnocheingebauthabe.
Ich wollte ja kein Einzelschick-
sal auswalzen,undmitdemPer-
spektivwechselwirddasThema
der Abhängigkeitsbeziehungen
nochmals erweitert.» Gesprä-

che mit Täterbetreuern hätten
ihr dabei sehr geholfen.

Dieses stilsichere Schreiben
ist umso verblüffender, wenn
manVeronikaSutter sagenhört:
«Ich bin komplette Autodidak-
tin. Die Nomination für den
Buchpreis hat mich total über-
rascht.» Zwar hat sie in den
1990er Jahren zwei Preise für
Kurzgeschichten erhalten. Zeit
für literarisches Schreiben sei
ihr aber neben ihrem Beruf in
der Kommunikationsbranche
kaum geblieben. Aber gelesen
habe sie immer, undsehrgenau,
sagt sie. Undwenn sie über ihre
aktuelle Lektüre,GottfriedKel-
lers «Romeo und Julia auf dem
Dorfe» spricht, wird rasch klar,
warum ihre eigene Literatur so
präzis, sinnlich und symbolisch
aufgeladen ist. Sie beschreibt
jeneSzene, inderVreni undSali
als Kinder eine Puppe sezieren
undeineFliegedarineinschlies-
sen – eine Szene, die zärtliche
Verbundenheit und Schicksals-
ankündigung verbindet. So ein
literarisches Verfahren findet
man auch in Veronika Sutters
Buch. Sorgfältige Lektüre kann
also zum Schlüssel werden für
das eigene Schreiben.

An diesem Herbsttag steht
Veronika Sutter nun lächelnd
undselbstbewusst aufdemweit-
läufigenHelvetiaplatz,mitten in
Zürichs Arbeiterquartier. Hier
findendieFrauenbewegungund
die Figuren ihres raffinierten
Geschichtenbandes zusammen.
Hier strömten 1991 und 2019
Tausende Frauen zum Frauen-
streik zusammen, für eine ihrer
Protagonistinnen der Moment
derBefreiung.Auchdieanderen
Frauen im Buch lösen sich aus
toxischen Beziehungen. Nur
eine stirbt. «Grösser alsDu»en-
det dramatisch und gleichzeitig
mit philosophischer Gelassen-
heit. Beides steckt auch inVero-
nika Sutter: Der Kampf gegen
Missstände und ein tröstlicher
Blick zurück – ohne Hadern:
«Beides gehört zumLeben.»

Veronika Sutter: Grösser als Du.
Geschichten. Edition 8, 188 S.

Der neue Film vonCéline Sciam-
ma heisst «Petite maman».
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Symbolischer Rollenwechsel: Auf demArbeiterdenkmal von Karl Geiser aus demJahr 1964 läuft die Frau
noch versteckt hinter denMännern. Veronika Sutter steht hier hingegen selbstbewusst auf demHelvetia-
platz für den erkämpften Platz nach den Frauenstreiks. Bild: Valentin Hehli (Zürich, 28. Oktober 2021)


